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Wer war Paul Kleinschmidt? 
Paul Kleinschmidt (1883-1949). Hymnen der Malerei in Schloss Achberg 
22. Juli bis 29. Oktober 2023 
 

„Minnesänger und proletarischer Rubens“ Julius Meier-Graefe 

„Sie werden den Stein noch höher setzen als ich“ Lovis Corinth 

„Der Maler in Weiß“ George Grosz 

 

So sprachen begeisterte Zeitgenossen über den in Vergessenheit geratenen Künstler Paul 

Kleinschmidt. Ab dem 22. Juli ist in Schloss Achberg die großen Retrospektive „Paul Kleinschmidt 

(1883-1949). Hymnen der Malerei“ zu sehen. Meier-Graefe, der führende Kunstschriftsteller der 

Weimarer Republik war begeistert von diesem ausdrucksstarken Maler: „Seit ich das erste Mal 

Bilder von van Gogh sah, hatte ich kein ähnliches Erlebnis (…). Der Glanz, der von Kleinschmidts 

Werken ausgeht, ist nicht schwächer“. 

 

Paul Kleinschmidt wuchs in Berlin auf und entwickelte sich zum Maler der dortigen Varietés, 

Theater und Kaffeehäuser. Schon seine Zeitgenossen faszinierten die Wärme und Wucht, mit der 

er die menschliche Figur ins Bild setzte: mal exaltiert auf der Bühne oder in der Manege, mal am 

Tresen stehend, mal intim am Schminktisch oder ermüdet hinter den Kulissen. Von großer 

Sinnlichkeit sind seine opulenten Stillleben, in denen sich Kuchenberge und Blumenbouquets 

auftürmen. Bislang weniger bekannt sind seine Landschaften, in denen er Eindrücke von Reisen 

nach Süddeutschland, Südfrankreich und New York wiedergibt.  

 

Als Paul Kleinschmidt 1933, inzwischen in der Nähe von Ulm lebend, auf dem Höhepunkt seiner 

Karriere stand, wurden seine Bilder von den Nationalsozialisten als „entartet“ diffamiert und er 

selbst ins Exil getrieben. Nach Aufenthalten in der Schweiz, Holland und Frankreich wurde er 

1943 zwangsweise ins Deutsche Reich zurückgeführt. 1949 starb er in Bensheim. 

 

In Schloss Achberg werden rund 120 Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen und Druckgrafiken des 

Künstlers aus öffentlichem und privatem Besitz zusammengeführt. Zur von Michael C. Maurer 

kuratierten großen Schau erscheint ein reich illustrierter Katalog (144 Seiten/20 €) sowie ein 

umfangreiches Begleitprogramm. Die Vernissage ist am Samstag, 22. Juli ab 11 Uhr! 



 
 
 
 
 
 

 
 

Einführung Michael C. Maurer, Leiter Schloss Achberg und 

Kurator der Ausstellung 
 

„Es steckt ein Hymnensänger in Kleinschmidt“ Julius Meier-Graefe, 1932 

Die erste Begegnung mit einem Gemälde von Paul Kleinschmidt im Original zählt zu den 

hinreißendsten und eindrücklichsten Erfahrungen mit der Kunst der Klassischen Moderne 

überhaupt. Die in sich gekehrten Tänzerinnen vor dem Auftritt, die üppigen, hell leuchtenden 

und ungemein verdichteten Stillleben mit Blumen, Baumkuchen und Konfekt sowie die 

prächtigen schwäbischen und südfranzösischen Landschaften lassen einen staunen. Der 

Pinselduktus, die Palette und die Kompositionen Kleinschmidts sind unverkennbar, sein ganzes 

Œuvre ist unverwechselbar. Vor rund 100 Jahren standen einige der bedeutendsten 

Persönlichkeiten des deutschsprachigen Kunstbetriebs ebenso staunend vor Kleinschmidts 

Kunst, ihr Erlebnis fassten sie in Worte, die Lobpreisungen vergleichbar sind. Es war kein 

Geringerer als Julius Meier-Graefe, der große Kunstschriftsteller der Weimarer Republik und 

entschiedene Verfechter der Kunst Kleinschmidts, der den Maler einen „Dichter“ und 

„Hymnensänger“ nannte. Seine erste Begegnung mit den Arbeiten Kleinschmidts hielt er mit 

folgenden Worten fest: „Was mich verlockte, was Corinth zu sonderbar enthusiastischen 

Äußerungen hinriß, ist die Wärme des Menschen in Kleinschmidt.“   Diese menschliche Wärme 

in den Arbeiten Kleinschmidts berührt auch heute noch, sie findet ihren Ausdruck in der Art, wie 

der Maler die menschliche Figur – Frauen vor allem – in seinem Œuvre darstellt: mal intim und 

müde hinter den Kulissen, in den Pausen oder nach dem Auftritt; mal exaltiert im Licht der 

Bühne, in der Manege oder hinter der Theke. Dabei bleibt – bei aller überbordenden fleischlichen 

Üppigkeit – stets Distanz, Würde und Grazie gewahrt.  

 

Kleinschmidt allein als den bedeutenden Figurenmaler zu präsentieren, als der er sich selbst, die 

zeitgenössischen Kunstkritiker wie auch der Kunstbetrieb nach dem Zweiten Weltkrieg sahen, 

greift jedoch zu kurz. Die vergleichsweise kaum, eigentlich nur von wenigen Sammlerinnen und 

Sammlern gewürdigten Landschaften und Stillleben sind zwar mit den Figurenbildern 

wesensverwandt, aber weit mehr als nur Beiwerk innerhalb des Œuvres.  

 

Projekt Kleinschmidt 

Der Wunsch, eine umfassende Präsentation des Malers zu verwirklichen, existierte also seit der 

allerersten Begegnung. Sich nicht allein auf den Figurenmaler zu fokussieren, wie bei 



 
 
 
 
 
 

 
 

Ausstellungsprojekten der Vergangenheit meist der Fall, war mehr als nur eine Frage des 

persönlichen Geschmacks. Kleinschmidts Stillleben und Landschaften sind wie sein ungemein 

produktives und spannendes grafisches Frühwerk weit mehr als nur eine Zugabe. Sie in ihrer 

Breite wie in ihrer Qualität herauszustellen, ist Anliegen der Ausstellungen in Schloss Achberg und 

in der Städtischen Galerie Bietigheim-Bissingen sowie des vorliegenden Katalogs. 

 

Der rechte Zeitpunkt war gekommen, als sowohl die Paul Kleinschmidt Gesellschaft in Ulm wie 

auch das Kölner Auktionshaus Van Ham ihre Unterstützung für das Projekt signalisierten. Beide 

arbeiten seit einigen Jahren Hand in Hand bei der Erstellung des Werkverzeichnisses der Gemälde 

von Paul Kleinschmidt. Es konnte in der Vorbereitung der Ausstellungen digital eingesehen 

werden und war für die Werkauswahl wie auch Fragen der Provenienz enorm hilfreich. Der Paul 

Kleinschmidt Gesellschaft wie auch dem Auktionshaus Van Ham gebührt also besonderer Dank, 

in den wir alle institutionellen und privaten Leihgeberinnen und Leihgeber einschließen möchten. 

 

Zur Ausstellung 

Die Ausstellung Hymnen der Malerei zeigt zunächst wie der Grafiker und der Maler Paul 

Kleinschmidt bis Mitte der 1920er Jahre gleichberechtigt nebeneinanderstehen, sein Weg in die 

Malerei  [Anm. für Uli: Ab Weg in die Malerei die kursiven Kapitelüberschriften farblich (grau?) 

hervorheben] einen Ursprung in der grafischen Arbeit hat. Erst in den Ulmer Jahren begegnet uns 

dann der Künstler als reifer Maler, der die Wünsche seiner Sammler, Gönner und Mäzene 

aufnehmend die Gattungen Landschaft und Stillleben verstärkt in seinen Arbeiten berücksichtigt. 

Ein Höhepunkt stellen dabei sicher jene Landschaften dar, die unter dem Eindruck der 

Schwäbischen Alb, des Lichts von Südfrankreich und der Reise nach New York 1934 entstanden 

sind. Die Ausstellungen in den USA 1933/34 markieren zugleich den erfolgreichsten Punkt in 

Kleinschmidts Künstlerkarriere, sie zeigen ihn auf der Schwelle zum Weltruhm. 

 

Die Stillleben gehen mit den Figurenbildern oft und gerne eine enge Verbindung ein. Die Szenen 

aus Garderoben, Bars und Restaurants, vor und hinter den Kulissen, sind nicht nur von Figuren, 

sondern auch dicht von Blumen, Parfümflaschen und Naschwerk bevölkert. Gerade in den 

Stillleben weiß der Maler Kleinschmidt die Pracht der Materie mithilfe seiner Farbpalette bis zum 

Ausbruch des Zweiten Weltkriegs immer weiter zu steigern. Dank der Unterstützung des 

amerikanischen Mäzens Erich Cohn konnte der im Dritten Reich diffamierte Künstler in der 

Emigration ab 1936 zunächst noch produktiv arbeiten und die Familie Kleinschmidt relativ 



 
 
 
 
 
 

 
 

ungestört leben. Vom 1939 einsetzenden kriegs- und verfolgungsbedingten Verlust von 

Gesundheit, Wohnung, Malutensilien und Werk hat sich Kleinschmidt wie etliche seiner 

Zeitgenossinnen und Zeitgenossen nicht mehr erholt. Die Barbilder und die mehrteilige 

Damenkapelle sind ein letzter Versuch, die von ihm bevorzugten Figurenbilder auf ein neues Level 

zu heben. Zurecht gebührt ihnen eine herausragende Position in den beiden Ausstellungen und 

im Katalog, selbst wenn durch die Betonung von Landschaft und Stillleben neue Akzente gesetzt 

und Gewichtungen verschoben werden. 

 

Zum Katalog 

Paul Kleinschmidt wird von Sammlerinnen und Sammlern – von den späten 1920er Jahren bis in 

die Gegenwart hinein – in hohem Maße wertgeschätzt. Die „Fangemeinde“ ist nicht riesig an der 

Zahl, aber dafür umso enthusiastischer. Es waren Unternehmer wie Erich Cohn aus New York, die 

Brüder Bilger aus Ulm und der Stuttgarter Rolf Deyhle, die nicht genug von den Werken Paul 

Kleinschmidts bekommen konnten. Und auch heute gibt es Sammlerinnen und Sammler, die 

zahlreiche Werke Kleinschmidts ihr Eigen nennen. Sie haben das Ausstellungsprojekt nicht nur mit 

viel Engagement und Interesse begleitet und unterstützt, sondern auch im vorliegenden Katalog 

Auskunft darüber gegeben, was für sie die Faszination Kleinschmidts ausmacht. Weitere neue 

Facetten bieten die Einordnung des Künstlers in seine Zeit sowie die Verbindung Kleinschmidts zu 

einigen seiner Künstlerkollegen: Valerie Ender verortet ihn in der kulturellen Blütezeit Berlins der 

1920er Jahre, Felix Billeter beleuchtet das Verhältnis von Max Beckmann und Paul Kleinschmidt, 

und Uwe Degreif geht der Künstlerfreundschaft zwischen Kleinschmidt und dem Ulmer Maler 

Albert Unseld nach, die gemeinsam die Schwäbische Alb bereisten und malerisch ins Bild setzten.  

Einer Künstlerpersönlichkeit, die nach zahlreichen Katalogen und Aufsätzen „auserzählt“ schien, 

werden somit neue und bereichernde Aspekte hinzugefügt. Dies gilt auch für die von Uwe Degreif 

nach akribischem Quellenstudium präzisierte Biografie Kleinschmidts, gerade auch mit Blick auf 

die Kriegs- und Nachkriegsjahre, die vor allem auf den Erzählungen des Künstlers und seiner 

Töchter fußt. Abgerundet wird die vorliegende Publikation von einem opulenten Katalogteil, der 

u.a. erstmals in Farbe die fünfteilige Damenkapelle zusammenbringt.  

 

Auf Abdruck der einschlägigen Passagen aus Texten der Zeitgenossen Kleinschmidts wurde in 

diesem Katalog weitgehend verzichtet, ebenso auf die Wiedergabe der langen Listen bereits 

publizierter Literatur sowie der vergangenen Ausstellungen. Hier bieten das Internet und bald 



 
 
 
 
 
 

 
 

auch das Werkverzeichnis eine Aktualität und Vollständigkeit, die ein Ausstellungskatalog nicht 

mehr leisten kann und muss. 

 

Den Besucherinnen und Besuchern der Ausstellungen in Schloss Achberg und der Städtischen 

Galerie Bietigheim-Bissingen wie auch den Leserinnen und Lesern des Katalogs wünschen wir eine 

anregende Begegnung mit Paul Kleinschmidts faszinierender Bilderwelt. Es sind bleibende 

„Hymnen der Malerei“ – leuchtende Preis- und Lobgesänge, sowohl im Figurenbild wie auch in 

den Stillleben und Landschaften.  

 

Begleitprogramm (Auszug) 
 

Jeden Sonn- und Feiertage 14.30 Uhr Ausstellungsführung  

An den Führungen durch die Ausstellung „Paul Kleinschmidt. Hymnen der Malerei“ können alle 

Interessierten teilnehmen. 3 € zzgl. Eintritt  

 

Sonntag 3.9. 14 bis 15.30 Uhr  

Dem Künstler auf der Spur Kinderkunstworkshop mit Ulrike Liebsch M.A. 

Für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren  

 

Sonntag, 3.9. 16 bis 17 Uhr  

Kunst mit Kind & Kegel 

Interaktive Ausstellungsführung für die ganze Familie mit Ulrike Liebsch M.A.  

 

Samstag, 23.09. 19 Uhr  

Konzert mit dem Meininger Trio Magie der Farben (33/20€) 

Inspiriert vom Stil, den Werkmotiven und Lebensstationen Paul Kleinschmidts hat das 

Meininger Trio ein ganz besonderes Konzertprogramm zusammengestellt: Den Auftakt macht 

der expressionistische Stil der französisch-russischen Komponistin Marcelle de Manziarly. Mit 

Stücken von Amy Beach, Lilly Boulanger und Elena Kats-Chernin zeigt das Meininger Trio 

Komponistinnen in allen Facetten. Komplettiert wird das Konzertprogramm von den 

bezaubernden Landschaftsbildern von Eugène Goossens und den Aquarellen von Philippe 

Gaubert.  



 
 
 
 
 
 

 
 

 

So. 09.07. 13 Uhr 

Kuratorenführung mit Michael C. Maurer. Begleitung in Gebärdensprache  

Der Kurator führt zu ausgewählten Werken, stellt sich dem Dialog mit dem Publikum und gibt 

Einblicke in die Entstehung der Ausstellung. Anmeldung erforderlich 

 

Sonntag 24.09. und Sonntag So. 15.10. 13 Uhr  

Kunst und Verfolgung: Thematische Sonderführung mit Michael C. Maurer 

Kurz vor dem großen Durchbruch des Malers Paul Kleinschmidt wurde seine Kunst von den 

Nationalsozialisten als „entartet“ herabgewürdigt. Ins Exil getrieben war sein Leben geprägt 

von Flucht und Verfolgung. Der Kurator führt durch die Ausstellung und erzählt von der 

erzwungenen Heimatlosigkeit des Künstlers. 

 

Sonntag 15.10., 16 Uhr 

„Artgerechte Kunst“: Vortrag von Uwe Degreif  

Was schufen Künstler und Künstlerinnen während der Zeit des Nationalsozialismus in 

Oberschwaben? Welche Werke galten als linientreu, wo fanden die wichtigen Ausstellungen in 

der Region statt? Wer konnte sich an der „Großen Deutschen Kunstausstellung“ beteiligen? 

Diesen Fragen geht Dr. Uwe Degreif, Biberach, in seinem Vortrag nach. 

 

Mitmach-Heft für Kinder und Familien: Mit Ritter Bene durch die Ausstellung „Paul 

Kleinschmidt“ 

 

 

  



 
 
 
 
 
 

 
 

Bildmaterial (Auswahl)  
Download unter https://bit.ly/43sm1Lv 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 
 
 
 
 
 

 
 

Sammler, Gönner und Mäzene 
 

„Was Du mir über Kunstsammeln sagst, das alles verstehe ich schlecht, ich bin kein Sammler, 

sondern ein Maler. Da ich aber zwei Sammler […] sehr gut persönlich kenne, weiß ich so ungefähr, 

wie ein guter Sammler beschaffen ist. Es ist eben unmöglich, als Sammler materielle Interessen in 

den Vordergrund zu schieben […]. Man muß Freude haben an der Sache, dann ist der Sammler, der 

wirklich aus Liebe sammelt, schon zum guten Teil bezahlt.“ Paul Kleinschmidt an Wilhelm Bilger, 

1930 

 

Paul Kleinschmidt konnte sich ab Mitte der 1920er Jahre auf namhafte Unterstützer seiner Kunst 

verlassen: Julius Meier-Graefe (1867—1935), der wohl bedeutendste Kunstschriftsteller der 

Weimarer Republik, machte sich für seine Kunst stark, schrieb euphorische Texte und trat als 

Vermittler zwischen dem Künstler und Sammlern und Galeristen auf. Auch Curt Glaser (1879—

1943), einflussreicher Direktor der Berliner Kunstbibliothek, zählte bald zu den Bewunderern und 

Förderern Kleinschmidts.  

 

Stellvertretend für die frühen Sammler seien zwei weitere Persönlichkeiten genannt: Der 

Textilkaufmann Siegbert Marzynski, später Marcy, (1892—1969), der auch mit den von 

Kleinschmidt sehr geschätzten Malern Max Liebermann und Lovis Corinth befreundet war, erwarb 

zahlreiche grafische Blätter Kleinschmidts.  

 

Über 40 Gemälde hielten in die bedeutende Kunstsammlung des Breslauer Rechtsanwalts und 

passionierten Sammlers Ismar Littmann (1878—1934) Einzug. In seiner Sammlung befand sich u.a. 

das Gemälde Straße mit blauer Wand (1928). Marzynski emigrierte rechtzeitig in die USA, Littmann 

hingegen starb an den Folgen einer Verletzung, die er sich bei einem Selbstmordversuch aufgrund 

seiner Verfolgung durch die Nationalsozialisten zugezogen hatte. 

 

Das Jahr 1927 war für Kleinschmidt von besonderer Bedeutung: Es markierte den Beginn der 

Förderung durch die beiden Ulmer Fabrikanten und Kunstsammler Martin (1877—1970) und 

Wilhelm (1882—1973) Bilger auf Vermittlung von Meier-Graefe. Das Bildnis Wilhelm Bilger und 

das Bildnis Anna Bilger entstanden beim Besuch der Familie Kleinschmidt in Ulm.  Mit dem New 

Yorker Kunstsammler und Lebensmittelfabrikanten Erich Cohn (1898—1972) trat zudem jener 

Mensch in Kleinschmidts Leben, der ihn bis zu seinem Lebensende unterstützen sollte. Der wie 



 
 
 
 
 
 

 
 

Littmann aus Breslau stammende Cohn wurde zum entscheidenden Mäzen Kleinschmidts. Der 

Künstler George Grosz (1893—1959) beschrieb Cohn in seinen Lebenserinnerungen als den 

„Nudelkönig von New York“ mit einer Vorliebe für die Farbe Weiß, die sich nicht nur in „weißen 

Anzügen und weißen Speisen“ äußerte. Er war laut Grosz „einer der gar nicht so häufigen Sammler 

aus reiner Freude an den Werken, der ohne alle hochtrabenden Begriffe auskam und nicht nach 

Moden fragte. Außerdem ein fabelhaftes Modell, dem das Sitzen geradezu Spaß zu machen 

schien.“ Cohn bevorzugte bei seinen Bilderankäufen die Stillleben und Landschaften 

Kleinschmidts, nur selten erwarb er Figurenstücke. Sein eigenes Porträt entstand im Juli 1931 in 

Berlin, wenige Jahre nach dem ersten Kennenlernen bei einem kurzen Besuch Cohns vor der 

Rückreise nach Amerika. 

 

Weg in die Malerei 
„Ein proletarischer Rubens“ Julius Meier-Graefe, 1925 

 

Paul Kleinschmidt nahm als Maler mehrere Anläufe. Nach Studienjahren in Berlin und München 

stellte er 1909 und 1911 erste Ölgemälde in der Berliner Secession aus. Lovis Corinth (1858—1925) 

wurde ihm zum Freund und blieb für Kleinschmidt zeitlebens malerische Instanz. Der Erste 

Weltkrieg und die Familiengründung 1915 bedeuteten beruflich und privat eine Zäsur. Über 

Lehrtätigkeit und Illustrationen führte Kleinschmidts Weg hin zu grafischen Arbeiten, die den 

künstlerischen Zeitgeist des Expressionismus (Trinker, 1913; Zirkusszene, 1917) und – nach dem 

Weltkrieg – auch der Neusachlichkeit im Sinne einer Gesellschaftskritik verströmen (Bordellstraße, 

1922; Partygesellschaft, um 1924). Das grafische Werk nahm bis Mitte der 1920er Jahre noch einen 

breiten Raum im Œuvre ein. In der Grafik waren die weiblichen Figurenbilder – die 

Zirkusdarstellerinnen, der Blick hinter die Kulissen von Theater, Bar und Boudoir – bereits angelegt 

(Frauenbad, 1922; Der verlorene Sohn, 1920/22; Bei der Kartenlegerin, 1922/23).  

Dicht gedrängt sind die Figurenbilder, ebenso die Landschaften und Stillleben. Teils in 

verschachtelter Perspektive angeordnet, erinnern sie an die beengten Verhältnisse, in denen 

Kleinschmidt aufgewachsen war.  

 

Die Ulmer Jahre 
„In Ulm hoffe ich mein gewohntes Laster, das Malen, wieder kräftig zu betreiben …“ Paul 

Kleinschmidt an Wilhelm Bilger, 1929 



 
 
 
 
 
 

 
 

 

Die Ulmer Jahre von 1927 bis 1936 zählten zu den künstlerisch produktivsten und kreativsten von 

Paul Kleinschmidt. Bei Ausflügen ins Umland der Stadt entstanden zahlreiche Alblandschaften und 

Gartenbilder. Aber auch Fabriken und Kalkwerke setzte er gekonnt ins Bild, indem er Natur und 

Technik verknüpfte. Gerade bei den Garten- und Industrielandschaften lässt sich die Aufhellung 

der Farbpalette des Malers, insbesondere der immer großzügigere Einsatz von Weiß, binnen eines 

Jahrzehnts nachvollziehen: vom Garten in Ulm (1927) und der Fabriklandschaft in Blaubeuren 

(1929) über die Landschaft mit Kalkwerk (1933) bis zur Zementfabrik vor felsiger Landschaft (1936). 

Die Gartenbilder entstanden vor den Toren der Donaustadt. Zu sehen sind oft die Gärten von 

Martin und Wilhelm Bilger in verschiedenen Ansichten, z.B. im Gemälde Abendlandschaft (1932).  

Mehrfach sprach Kleinschmidt in Briefen an Erich Cohn davon, dass er in Ulm gute und reife Bilder 

geschaffen habe: Die Fabriklandschaft in Blaubeuren (1929) bezeichnete er sogar als sein bis dahin 

„reifstes Bild“. 

 

Das Ulmer Münster 
„Es ist eine verrückte Groteske, daß der geborene Maler der Großstadt in Dörfern vegetieren muss.“ 

Paul Kleinschmidt an Erich Cohn, 1936 

 

Mit dem Umzug der Familie 1932 nach Süddeutschland fehlten Paul Kleinschmidt die 

künstlerischen Impulse der Großstadt. Ein Jahr später malte er für geplante Ausstellungen in den 

USA und für seinen dort lebenden Mäzen Erich Cohn mehrere Stadtlandschaften, darunter auch 

Außen- und Innenansichten des Ulmer Münsters.  Der gotische Kirchenbau übte auf ihn eine 

besondere Faszination aus. Bereits aus dem Jahr 1923 sind Arbeiten (das Aquarell und die 

Radierung Münsterinneres) erhalten. Zehn Jahre später wandte sich Kleinschmidt dem Münster 

noch einmal intensiv zu. Es entstanden mehrere Ansichten in Öl (u.a. die beiden Gemälde Das 

Ulmer Münster, 1933). Im Sommer 1933 skizzierte der Künstler mindestens einmal wöchentlich in 

Ulm, wo er besonders von den Lichtverhältnissen im Münster fasziniert war: „Sie wissen wohl“, 

schrieb er an Cohn, „dass das Ulmer Münster fünfschiffig ist und das gibt herrliche Durchblicke und 

Perspektiven“ und: „Ich möchte zwei Ansichten des Ulmer Münsters (Inneres) machen. Einmal den 

herrlichen Blick zum Chor, ein andermal einen Blick durch die Schiffe des Langhauses […]“.  



 
 
 
 
 
 

 
 

Das Spiel von Licht und Perspektive mutet zwar stellenweise impressionistisch an, trägt aber durch 

die Komposition sowie die pastos und alla prima aufgetragene Farbpalette die ganz eigene 

Handschrift des Malers. 

 

Das Licht Südfrankreichs 
„Ich wollte die Frau und habe die Landschaft gemalt. Du willst die Landschaft und wirst die Frau 

malen.“ Lovis Corinth, o.J. 

 

Im September 1929 unternahm Paul Kleinschmidt eine erste Studienreise nach Südfrankreich. Vor 

Ort entstanden zahlreiche Skizzen, die in den Folgemonaten als Vorlage für Ölgemälde, darunter 

Landschaft in Südfrankreich (Regentag in Cassis, 1930), dienten. Wie schon auf der Schwäbischen 

Alb interessierte er sich in Cassis, Arles und anderenorts nicht nur für die Natur, sondern immer 

wieder auch für die in die Natur vordringenden technischen Bauwerke, insbesondere Brücken und 

Fabriken.  In den Folgejahren kehrte Kleinschmidt mehrfach zu Studienreisen an die französische 

Mittelmeerküste zurück. Einige Motive wie die Brücke von Trinquetaille bei Arles führte er in 

verschiedenen Techniken (Radierung, Zeichnung, Aquarell, Öl) und mehreren Fassungen aus. 

Einen Höhepunkt stellen die Südfrankreich-Ansichten aus dem Jahr 1939 dar. Glücklich war er v.a. 

mit der Arbeit Spätnachmittag (1939), die er noch im selben Jahr an Erich Cohn nach New York 

sandte mit dem Hinweis: „Von den Landschaften haben 3 einen ausgesprochenen 

‚Stimmungscharakter‘ aber sind gottseidank keine ‚Stimmungsmalerei‘, die, wie man ja weiß, 

meist mit Malerei nichts zu tun hat. Ich glaube, dass sie Ihren Beifall finden und besonders 

[Spätnachmittag] lege ich Ihnen ans Herz als eine meiner besten Landschaften.“ 

 

Auf der Schwelle zum Weltruhm 
„Ein Hogarth aus Steglitz, der in New York Furore machte.“ Ludwig Meidner, um 1950 

 

Paul Kleinschmidt konnte sich bereits 1931 durch die Beteiligung an der Ausstellung German 

Paintings and Sculpture im MoMA, New York, einen Namen in Übersee machen. Kurz nach seinem 

50. Geburtstag widmeten ihm dann das Art Institute of Chicago und das Philadelphia Museum of 

Art 1933/34 Einzelausstellungen. 

Im Fahrwasser dieses Erfolgs verbrachte Kleinschmidt 1934 als Gast von Erich Cohn und seiner Frau 

Helene etliche Wochen in New York. In seinem Gepäck hatte er mehrere neue Bilder für seinen 



 
 
 
 
 
 

 
 

Mäzen, darunter das Stillleben mit Primeltopf. Kleinschmidt wohnte in New York im Hotel Majestic 

mit Blick auf den Central Park. Auf Wunsch seines Mäzens malte er – von der Stadtlandschaft New 

Yorks fasziniert und angeregt – zahlreiche Motive Manhattans: Wolkenkratzer, den Central Park, 

den Hudson River und die darüber führenden Brücken. Es sind sehr persönliche, dabei 

monumentale Architekturbilder der Weltstadt. 

Kleinschmidt hoffte allerdings vergeblich auf weitere finanzkräftige amerikanische Käufer seiner 

Kunst sowie auf einen sicheren Hafen für sich und seine Familie – er stand bereits ganz unter dem 

Eindruck der Machtübernahme der Nationalsozialisten und Anprangerung der modernen Kunst in 

Deutschland.  

 

Familie Kleinschmidt 
„Madame“, „Marialein“ und „Zuckermäuschen“ Paul Kleinschmidt, o.J. 

 

Folgt man den Briefen Paul Kleinschmidts und den Erinnerungen seiner Töchter Maria und 

Reglindis, so entsteht ein Bild vom Familienleben der Kleinschmidts, das von inniger Zuneigung 

geprägt war. In der Familie geht Kleinschmidt auf. Nirgendwo brach sich seine Liebe zu Üppigkeit, 

Überhöhung und zum Herausgeputzten so Bahn wie in den Bildnissen, für die seine Frau Margarete 

und die ältere Tochter Maria Modell standen. Über die vielen kostbaren, stofflichen Accessoires, 

mit denen Kleinschmidt seine Frau und die Töchter so gerne ausstaffierte und er die üppigen 

Frauenkörper farblich akzentuierte, gelang es ihm die Pracht der Materie und Intensität in seinen 

Bildern zu steigern.  

 

Besonders eindrücklich ist dies zu sehen in dem Doppelbildnis Karneval (Doppelbildnis, der 

Künstler und seine Frau im Faschingskostüm, 1933). Es zeigt das Ehepaar Kleinschmidt am 

Aschermittwoch Morgen. Auch die Gemälde Lesende Frau (Tochter Maria) von 1939 und das 

seiner Frau Margarete (Halbakt im Frisiermantel, 1940) verbinden Wärme mit Wucht, Intensität 

mit Dekor, das Figurenbild mit dem Stillleben. Die wenigen Selbstbildnisse – wohl eher 

Zugeständnisse an seine Sammler als wichtiges selbsterforschendes Anliegen Kleinschmidts – 

wirken im Vergleich dazu eher konventionell. 

 

Die Stillleben 
„… wenn es klappt, eine herrliche Sache.“ Paul Kleinschmidt an Erich Cohn, 1930 



 
 
 
 
 
 

 
 

 

Im Œuvre von Paul Kleinschmidt kommen den Stillleben neben den Figurenbildern und den 

Landschaften eine herausragende Rolle zu. Mit den Figurenbildern gehen sie mitunter eine 

Mariage ein. Hinter den Kulissen der Amüsierbetriebe blickt der Maler in die Garderoben der 

Darstellerinnen, auf ihre Schminktische mit Blumen, Schalen mit Konfekt, kleinen Kristallflaschen 

und Tiegeln mit Parfüm oder Puder. Auch ohne Figuren sind Kleinschmidts Stillleben Porträts. Sie 

sind ein Weg für ihn, anhand der Darstellung von Gebrauchsgegenständen Aussagen über 

Menschen zu treffen: „Lackpumps, Fächer, Theaterglas, Schminkzeug u.s.w.“.  

Bildfüllend sind auch die Blumenarrangements, die Tulpen, die Rosen und immer wieder der weiße 

Flieder und die weißen Lilien. Mit dem von Kleinschmidt bevorzugt verwendeten, leuchtenden 

Weiß glasierte er auch die Baumkuchen – gerade so wie er es in den Landschaften mit den felsigen 

Erhebungen der Schwäbischen Alb tat. In den Stillleben wird die Veränderung in der Palette des 

Malers bis zum Beginn des Zweiten Weltkriegs besonders deutlich: „Sie wird heller, 

differenzierender, glänzender.“ Vergleicht man das Hortensienstillleben (1927) mit Weißer Flieder 

und gelbe Tulpen (1939) oder die Maniküre (1930) mit den zwei Gemälden Garderobe (1939) wird 

dies besonders augenfällig. 

 

 „Leckerste Fressereien in Paradeaufstellung“ Paul Kleinschmidt an Erich Cohn, 1930 

Ebenso üppig und sinnlich wie die Menschen sind in Paul Kleinschmidts Gemälden deftige Speisen, 

Nasch- und Rauchwerk arrangiert. Hier fließt – angeregt von den ‚Goldenen Jahren‘ in Berlin – die 

Pracht der Materie über, wird immer weiter gesteigert und sprengt fast den Bildraum. 

Kleinschmidt schrieb zu einem geplanten „Riesenfresstillleben“: „[…] eine Synthese der Götter von 

heute […], ein riesiger Turm von Fressereien und Weib sowie Wein. Es muß gelingen, der Sache 

etwas Hohes, Sakrales und dabei Unheimliches zu geben! Ist nicht heute der ‚Genuß‘ den meisten 

anbetungswürdig?“  Dass der Künstler mit Blick auf seine Stillleben ins Schwärmen geriet, war eher 

selten der Fall. Kleinschmidt wusste freilich, dass sie ebenso wie seine Landschaften von den 

Sammlern besonders geschätzt wurden. Er selbst wollte ihnen weniger Platz und Zeit auf der 

Staffelei einräumen: „Also ich hoffe […] sowie ich mir meine Landschaften und Stillebenprobleme 

vom Halse geschafft habe, mich wieder meinen geliebten Figurenproblemen hingeben zu können.“ 

 

Vor und hinter den Kulissen 
„Es steckt ein Dichter in diesem Maler Kleinschmidt …“ Julius Meier-Graefe 



 
 
 
 
 
 

 
 

 

In den 1920er Jahren war Paul Kleinschmidt der Maler der Berliner Varietés, Theater und 

Kaffeehäuser und damit des ausschweifenden Lebens in der angesagten Hauptstadt der Weimarer 

Republik. Von 1926 bis 1928 war für Kleinschmidt der Zirkus besonders wichtig. Es entstand eine 

ganze Reihe großformatiger Gemälde wie Kusshand werfende Zirkustänzerinnen (1927) und 

Zirkusreiterinnen (1928). Sie sind „eine wunderbare Erfindung aus Zirkusluft und allgemeiner 

Daseinsfreude.“ Die Protagonistinnen fand der Maler auch vor und hinter den Kulissen der Oper, 

des Theaters und Balletts. Sie sind verhaftet in dem Milieu, aus dem auch Kleinschmidts Familie 

stammte. Auch das Bildpersonal, das von den Logen aus Beifall spendet, entsprang diesen 

Randbereichen der Bürgerlichkeit. Nur war es offenkundig schnell zu Geld gekommen. Frau Raffke 

(1931) zählt dazu, ebenso das Paar in der Loge (1930), das demonstrativ seinen Besitz – sie: den 

Schmuck; er: die Frau – den Betrachterinnen und Betrachtern unter die Nase reiben.   

 

Barbilder und Damenkapelle 
„Ich denke, wenn sie diese fünf ‚Damen‘ mal geschlossen an einer Wand sehen, es doch Leben in 

die Bude bringen wird." Paul Kleinschmidt an Erich Cohn 

 

In den Jahren 1937 bis 1940 machte sich Paul Kleinschmidt daran, zwei große, vielteilige 

Großstadtszenen zu schaffen. Eine neunteilige Bardarstellung und eine fünfteilige Darstellung 

einer Damenkapelle. Schon 1933 hatte der Maler ein großes Bartriptychon geplant, von dem sich 

nur das Mittelteil Drei Bardamen (Drei Frauen an der Kuchenbar, 1933) erhalten hat.  

Die Damenkapelle ist daher das einzige erhaltene mehrteilige Werk innerhalb des Œuvres von 

Kleinschmidt. Damenkapellen bzw. Damenorchester waren in den Amüsierbetrieben der 

Weimarer Republik durchaus populär. Oft wurden sie jedoch vom männlich dominierten 

Musikbetrieb herabgesetzt und in die Nähe von Prostitution gerückt. Bei Kleinschmidt besteht die 

Damenkapelle aus fünf hochformatigen Arbeiten, die in der Größe gestaffelt um die zentrale 

Kapellmeisterin arrangiert sind. Als Motiv taucht sie bei Kleinschmidt zum ersten Mal 1924 auf und 

hat ihn danach immer wieder interessiert. 1937/38 arbeitete er an einem großen, raumfüllenden 

Zyklus, von dem er eine fünfteilige Komposition sowie einige Begleitbilder realisierte. 

Aus Rücksicht auf den in Not geratenen Künstler nahm ihm sein Mäzen Erich Cohn in dieser Zeit 

auch vermehrt Figurenbilder ab, darunter die Damenkapelle. Es heißt, dass er sie mit anderen 

Figurenbildern in seine Nudelfabrik hängte. 



 
 
 
 
 
 

 
 

Schloss Achberg startet in die zweite Hälfte der Kultursaison  
Ausstellungen und Konzerte – Programm für Kinder, Jugendliche und Familien 

 

Kindgerechte Ausstellungsführungen & kreative Kunstworkshops „to go“ laden ein in die 

spannende Welt der Kunst einzutauchen. Mit dem Kinderkunstführer und dem Schlossrucksack 

entdeckt man interaktiv Kunst und Geschichte. Die Natur können Kinder in unterschiedlichen 

„Abenteuer Wildnis“-Projekten aus spannenden Blickwinkeln erleben. Für kleine Musikfans sind 

die Kinderkonzerte im Rittersaal einfach das Größte: Mitmachen, Singen, Tanzen und Klatschen ist 

hier ausdrücklich erwünscht! 

 

Wer in die spannende Geschichte des ehemaligen Deutschordensschlosses eintauchen möchte, 

für den gibt es viel zu entdecken, etwa bei der Familienführung Wie lebte Kreuzritter Benedikt. 

Überdies werden in Schloss Achberg zwischen April und Oktober besondere Einblicke gegeben, 

zum Beispiel im Rahmen der Barockwoche (12.08.-20.08.), dem Tag des offenen Denkmals® 

(10.09.) und dem Maus-Türöffner-Tag (03.10.).  

 

Die beliebten Formate werden in diesem Jahr durch thematische Sonderführungen (20.08./10.09.) 

desjenigen Architekten bereichert, der die 30 Jahre zurückliegende Sanierungsphase des Schlosses 

geplant und begleitet hat. Unter dem Motto Vom Dornröschenschlaf zur Mustersanierung 

berichtet Dipl. Ing. Arch Günter Bestfleisch als Zeitzeuge von seinen Erfahrungen, überwundenen 

Schwierigkeiten und spannenden Entdeckungen während des Sanierungsprozesses. In einer 

zweiten thematischen Sonderführung legt er den Fokus auf den Stuck, der Schloss Achberg 

schmückt. Herr Bestfleisch beleuchtet jenes die Barockzeit prägende Kunsthandwerk und erinnert 

an die aufwendige Restaurierung der Rittersaaldecke, einer der detailreichsten Stuckdecken 

Südwestdeutschlands.  

 

Zwei Konzerte sind nochmals Höhepunkte im Herbst 

Am 23. September 2023 um 19:00 freut sich Schloss Achberg auf die “Magie der Farben” Konzert 

mit dem Meininger Trio (Christiane Meininger, Flöte Miloš Mlejnik, Violoncello Rainer Gepp, 

Klavier). 

Inspiriert vom Stil, den Werkmotiven und Lebensstationen Paul Kleinschmidts hat das Meininger 

Trio ein ganz besonderes Konzertprogramm zusammengestellt: Den Auftakt macht der 

expressionistische Stil der französisch-russischen Komponistin Marcelle de Manziarly. Mit Stücken 



 
 
 
 
 
 

 
 

von Amy Beach, Lilly Boulanger und Elena Kats-Chernin zeigt das Meininger Trio Komponistinnen 

in allen Facetten. 

Komplettiert wird das Konzertprogramm von den bezaubernden Landschaftsbildern von Eugène 

Goossens und den Aquarellen von Philippe Gaubert. 

 

Am So. 08.10. um 14.30 Uhr heißt es „Barock rockt“ beim Kinderkonzert in Schloss Achberg. 

International gefeierte Barocksolist/innen und der Verein mini.musik e.V. treten mit ihren kleinen 

Konzertgästen eine Zeitreise in die bunte und ebenso verrückte Welt des Barock an. Auf dem 

Konzertprogramm steht die erstklassige Musik von den größten Komponisten der 

Musikgeschichte: J.S. Bach, A. Vivaldi und G.F. Händel. Die Kinder erleben Witziges und 

Wissenswertes, Unglaubliches und Unerhörtes aus der Barockzeit. Dazu lernen sie die spezifische 

Klangfarbe dieser Musikepoche kennen. 

 

Mehr Informationen und Anmeldemöglichkeiten gibt es unter www.schloss-achberg.de 

 

Bildmaterial unter https://bit.ly/3JZQ7z1 
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Wie lebte Kreuzritter Benedikt © Felix 

Kästle: Blick hinter die Kulissen im 

Schloss Achberg 

 

 



 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

Vom Dornröschenschlaf zur 

Mustersanierung thematische 

Sonderführung mit Dipl. Ing Arch Günter 

Bestfleisch 

Achberg Renovierung © Kulturhäuser 
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„Magie der Farben“ Das Meininger 

Trio gibt zur Ausstellung „Paul 

Kleinschmidt. Hymnen der Malerei“ 

ein Konzert im Rittersaal Schloss 

Achberg 

 

 

 

 

 

 

 

Barock rockt! Kinderkonzert in Schloss 

Achberg 

 

  

 

  



 
 
 
 
 
 

 
 

 

Informationen 
 

Öffnungszeiten Schloss Achberg: 

22. Juli bis 29. Oktober 2023 

Fr 14-18 Uhr, Sa/So/Feiertage 11-18 Uhr 

außerhalb der Öffnungszeiten Führungen nach Vereinbarung 

 

Adresse: 

Schloss Achberg 

88147 Achberg 

Tel.: +49 (0)751 85 9510 I info@schloss-achberg.de 

www.schloss-achberg.de 

 

Führungen: 

Schlossführungen jeden ersten Samstag im Monat um 14.30 Uhr 

Führungen durch die Ausstellung an Sonn- und Feiertagen um 14.30 Uhr 

 

Eintrittspreise: 

Erwachsene 7 €, ermäßigt 6 €,  

Schüler/innen, Student/innen, ALG II-Empfänger/innen, Asylbewerber/innen 3,50 €, 

Familien 13 €, Schulklassen weiterführender Schulen 2 €/Schüler, 

freier Eintritt für Kinder bis 10 Jahre und Grundschulklassen 

 

 


